
Honrilie zuI-k 3,21-22
Taufe des l{errn (Lesejahl C)
1 I .1 .2004 St. Laurer.rtius

Nach dem Inlrc¡ilu,s; "Die ganze Ercle bete dich an"

Liebe Gelneinde.

rnit dem heutigen Gottesdier.rst. n.rit der.r Worten des Evangeliur.r.rs, das rvir hören wet'den, stehen

wir vor der u¡ausweichlichelt 'fatsache unseres Todes. Abel da isl ja er, unser IIetr Jesus Cliristus, der

nns clurch den 'focl vorausgegangeu ist ins Leben und der clies Leben lìil ru.rs bereiLhält, uittcn in un-

scrm [,eiden- Sterben ur.rd Tod.'Z¡t ihnt nun laßt uus rufen, e1 tnöge sich unser erbarmen.

Naclt dent Evangeliunt: Lk 3,1 5 - 16.2 1-2 2

Liebe Gen'reinde,

so habc ich zu Beginn gesagt: Wir stehen rnit dem heutigen Gottesdienst, tlit dem WoÉ, das

wir gchört haben. vor cler unansweìchlichen Tatsache unse¡es'fodes. Laßt uns davott ein bißchel.r rnehr

verstehen- Die Schr'ìft insgesamt hat fìir den Tod - lür Leiden, Sterben, Tod - mehtere Bilder bereit.

Da is1 das erstc das Bild von der Garbc. die gedroschcn wird, als Garbe zerstört und zerzaust wird.

Was übr.igbleibt, ist Stloh. Da ist das Bild von der Kelter. Die Trauben werderÌ zerquetscht. Da ist das

Bilcl vom Feucr, das uns verbrennt. als wären wir Spreu. Und da ist das Ilild von der Finsternis, in der

wir herumtappen und t.richt mehr aus r:nd ein wissen, nichts mehr tun könneu. Und da ist clas Bild vom

Wasser, von der lìlut. Und clie Flut ist böse. ln der Flut eúrinken wir. die Wasser stehell uns bis zurn

Hals. Das sind Bilder, in denen ulis allelnal nahegebracht welden soll, was das ist mit Leidelt, Sterben,

Tod. Das ist also unausweichlich, das hcißt dann ja Vernichtutig. Der alte, nortnale Mensch, der wi¡

si¡d, kanr.r es ja nur so empfinden: Vemichtung. Wir werden vertiichtet. Nicht drum herumredenl

Aber dann ist da ja Jesus Christus. Ich greìfe weiter und sage: Abcr dann ist da ja Gott. Was

aber heißt das im Leiden. Stclben, Tod? Und nun kornmt etwas. das verlangt ul.ìsere ganze Aufmerk-

san.rkeit und den Willen, verstehen zu wollen. Unser Leiden, Sterben, Tod ist ein Vorgang, der ver-

langt nach dem Mitmenschcn, der sich das etwas angehen läßt. der da dazukommt, der da beisteht,

der nicht im Stiche läßt, der sicl.r zuwendet. wo doch nichts tnelrr zu lnachett ist. Wo doch nichts meh¡

zu machen ist? Das ist falsch. Das ist l,üge, und die erstickt uns ja geradezu. Von Gott her ist da noch

etwas zu machen. Also wir haben es jetzt gehört: Zul,endung, dazustehen, zusatnntenhalten, wiewohl

scheinbar r.richts lnehr zu machen ist. Und jetzt laßt uns beobachten, und das verlaugt Herzensaufmerk-

samkeit: Das kann man nicht einfach hinschwätzen und es wird verstanden. Das wird nicht verstanden,

es sei denn. ein waches Flerz hört zu-
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Utrtet. dieser. Zuwendung in einer aussichtsloseu Lage entsteht Innigkeit. Diese Zurvcndung in

aussichtsloser Lage bringt tlic Erfahrung von Innigkeit. Es entsteht ein Raum der Innigkeit, der

ist nicht nehr uatürlich. Nur doú, u'o in ausrveglosel Lage - r'or dem unauswe ichlicherl Stcrbensgang -

Zuwendur.rg enviesen wircl, entsteht diese Imigkeit, und die ist eine Wirklichkeit.

Betrachten wir weiter: Da entsteht ein Raurn der Innigkeit, da cntsteht ein cigeuartìger Zusam-

rnenhalt und der heißt "Leben". Nicht nlelir das biologische, das verendet, ancl.t r.ticht das psychologi-

sche, da ist - irdisch gesehen - keine Hoflnung mehr. Also anderes Leben, cin Leben, das jetzt erst

entsteht, aufkommt, ein Leben, das nicht dem Tod untenvorfen ist, eir.r Leben, das llicht stirbt, ein

neues Leben - rnitten im Sterbcr.r. Freilich die Bedingungen nic vergessen: die unbcdingte Zurven-

tlung, rlie nicht fragt, ob es noch Sinn macht. Es hat diescn u,'underbaren Sinnl Und der geht dern

auf, cler eiu waches Flerz hat. Del.n Oberflächlichen geht das gal rticht auf. Es geht also uus auf. Wir

sind nicht oberflächlich. Wir sind e¡ust zu nehmen und nehncll erllst.

U¡d das. was danrt rvird, rvas man inne wird an'lröstlichem, an Schönem, das heißt in de¡ Bi-

bel "Hauch" - "Hauch des Lebcns"- Hauch des Lebel.rs ist nicht der Schnauf. der mag ausgehen, be-

drängt sein. eng wercien. Aber cias - ilauch cles Lebens - blüht auf im Sterbcn. Wir airnen cioch, was

verlangt rlas von uns liìr eine llerzcnsaufmerksanrkeit, daß wir das ntchl elsticken und eldrosseln- son-

dern blühen lasseu.

Uncl nr¡n komurt die Àussage: Das ist das Ânrvcsen Gottes. l)aß rvìr's doch fassetr nlöchtenl

Je tzt nicl.rt an Gott im l.Iimmel denken, den Herrgott. nein, nur eben dies.jetzt denken, das ist sein An-

wesen. Er, el ist verborgen. abcr sein Anwesen. die Wänne. die er verbreitet, die Helle. die er bringt,

die ist spúrhar. dic r.r erden u ir inrle.

ljnd nun kornnt etwas Wunderbares: Wo wir uns nicht entziehen. wo wil dabcibleiben, dort

dreht sich alles um, da wird der Sterbende - und ich kenne die Sterbenssituationen in ihrer Bitterkeit

ur.r{ ich sage es trotzdelr - ¡.la rvird der Sterbendc für den, der sich ihm zurvendet,, tröstlich- Der

Verlorene w'ird tröstlich. Und das heißt in der Bibel heute: Da öffnet sich del Flirnmel und Geist Gottes

kommt über den Sterbe¡del.r. Und "Geist" heißt immer Geist der Berufung, Einsetzung und Sen-

clung, Geist des Herrn. Der Sterbende wird Autorität. vom Geiste beseelt.

Und dann spricht ihrn die Stimme aus dem Hirnrnel zu: "Du bist jetzt mein Kind. letzt habe ich

dich gezeugt." Mein Kind, ich habe dich und du hast micl.r, das ist wur.rderschör.r. Aber es heißt noch

mehr: "Du bist n.rein Sohn," Der Sohn ist tler Repräsentant eirtes llelrn. Jetzt bist du rnein, deines

Gottes und Vatel.s. Iìepr'äsentant. Wohin denn? Zu dem, der sich dir zurvendet, der dastehen mag wie

ein armer Mensch, der nicht mehr helfer.r kann. Du wirst illn zugesandt als wie mein Repräsenlant.

Und nun heißt es nicht "an dem ich mein Wolilgefallen habe." So wird es ja meist ùbersetzt.

Aber das Wort, das da steht - man muß nur vergleichen mit der heutigen Lesung, es hör'en ìn Jes 42,1 -
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hcißt eigenLlich dies: l)ann ntagst clu eiu Sünder sein. der sich da zuuendct. abet ich sage dir, cìu wirst

jetzt ir.r ¡.reinem Narnen dich den.r Sür.rder zuwenden. Also rvilst du einer sciu, dulch den ich ¿1¿¡t von

sei¡en Stinde¡ befìeie - "begnadige" heißt das Wort -. druch den ich d¿n begnadige. Das ist das Wun-

clergeschehe¡ im sterbensvorgang. lJnd wir ahnen, ein ober-flächlicher Mensch verstclìt gar nichts.

sieht ¡ur Gar.aus r.urd Vernichtur.rg. trostlos. Aber der Gláubige. der Wisseltde, del Aufinerksame, FIer-

zensaufi.uet ksame . dem wird dies Wur.rder zuteil: Durch dich begnadige ich den, dcr in dieser Not-

stunde sich dir zurvcndet und bei dir aushält.

Das ist eir.r Wortl Darnit hat obsiegt das Leben - mitten ir.l.r Sterben. Danrit hat das Leben ge-

siegt- Wie ich zu Beginn gesagt habc, rückt uns der Gottesdìenst heute. das Evangelium. vor die

unauswe icliliche Tatsaclic unseres Todes, unserer Vernichtung. abet da steht nun bereit: das Kind Got-

tes. ¿er Sohn Gottes, Jesus Christus. Und in der.r.r schickt sich ut]s Begnadigung zu, aber vorausge-

setzt. rvir lassen u¡s ohue Einschräukung, rtickhaltlos, r,envickeln in die Situation. Und dic heißt ganz

praktiscl.r: beirn Sterbender.r bleiber.r, zu*,enden, zugehörett, nicl.rt itn Stiche lassen l)ern wird dies

Wunder zuteil, daß das Kind Gottes sclilechthin. der Sohn Gottes scl.rlechthin iht¡ zur Begnadigung

r..ird. z'.rrn l{uf-der Bcgnadigtrrtg irtt N¡nten Coltc.

Ob wir jetzt etwas verstaìtden haben? Ich lasse es jetz-t so stelien

Eine kleiue schöne Be¡rerkung noch: Das Wolt. das ich at.u Ar.rfange gesagt habe, habe ich ge-

ste¡t voll jernandern gehört in eineln kleinen Kreis vou Katecheten, Genreindereferenten. Eine Dame

hat erzählt. daß ein Priester vor dem Gottesdienst dies Wort gesagt habe. Und sie sagte dazu, er hätte

gar kein weiteres Wort mehr sagen müssen. Das habe sie so getroffen und utngedreht in eine Hoffnung

- inrnitten von offenl¡arer Floffnungslosigkeit.

Damit ist also clie Finsternis besiegt. Wir tappen uicht rnehr irn Dunkeln. .Tetzt ist die Flut be-

siegt, wir gehen nicht unter. Jetzt ist das Feuer geworden zuln läuternden Feuer, so wie Schmelzofens-

feuer am Ende reines Silber entläßt. ¡eines Gold entläßt. Und jetzt ist die Kelter, die alles zerquetscht,

gewor.den zn dem, was clen Wein entläßt. Und das Dreschen, der Drusch der Garbeu, ist geworden zu

dem Vorgar.rg, <lel das Korn hinterläßt. So also stel.rt es l.nit unserem Leiden, Sterber.r, r¡it dern Tod. Es

ist ein furchtbarer Vernichtungsvorgang und wir können ihn sehr wohl leiden. Aber darìn um Gottes

willen treu bleibenl Danti wird uns dies Geschenk zuteil: Wir rverden Korn, das taugt zur Speise, wir

*,erden Wein, der taugt zurn Genuß, und wir rverden reines Silber, reines Gold, das eine Kostbar-

keit darstellt.

Das ist das Evangeliuni des heutiger.r Sonntags, das ist der Gottesdienst also, von dem gesagt

wur.dc, er rücke uns vot die unausweichliche Tatsachc unseres Sterbens. Aber da ist Jesus Christus.

Der ist dr-rrchgegangen. hat uns dies geschenkt. hált für uns also ein Leben bet'eit, wenn wir nur wollen

uns an ihn halten um jcden Preis. dann ist das das Wunder Gottes, das uns zuteil werdeu tnag-


